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Freitag, den 25. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
* Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kiel, Donnerſtag 24. Mai. 
Die von mehreren Zeitungen gebrachten Nachrichten 
Über Verhandlungen des Erbprinzen Friedrich von 
Auguſtenburg mit dem General v. Manteuffel, ſowie 
die, daß in Dolzig Vorbereitungen zum Empfange 
des Erbprinzen getroffen würden, werden an unter 
richteter Stelle als unrichtig bezeichnet. 


Dresden, Donnerſtag 24. Mai. 
Wie das „Dresd. Journ.“ meldet, tritt der außer 
ordentliche ſächſiſche Landtag definitiv am 26. d. M. 
zuſammen. Die Eröffnung durch den König findet 
am nächſten Montag ſtatt. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag 24. Mai. 
Bei der heutigen Abſtimmung über den Abrüſtungs⸗ 
Antrag der Bamberger Regierungen ſtimmte Preußen 
dieſem Antrage bei, wunderte ſich über die Betheili⸗ 
gung Württembergs, welches unter den Erſten ge⸗ 
rüſtet, an einem friedlichen Antrage und erklärte 
weiter: Die königl. Regierung, in voller Würdigung 
der Leiden, welche die bedrohliche Haltung einiger 
Bundesglieder ſchon jetzt in Geſtalt der Stockung 
des Verkehrs und der Erwerbsquellen über Deutſch⸗ 
land heraufbeſchworen, hat ihrerſeits rechtzeitig den 
Weg eingeſchlagen, auf welchem dem Kriege vorge⸗ 
beugt und ſichere Bürgſchaften gegen die Wiederkehr 
des unnatürlichen Verhältniſſes gewonnen werden 
können, daß Deutſche gegen Deutſche unter Waffen 
ſtehen. Sie hat am 9. April die Berufung des 
deutſchen Parlamentes beantragt, in der Gewißheit, 
daß das Parlament den Frieden ſichern wird. In 
dem einträchtigen Zuſammenwirken der Regierungen 
und des Volkes für die Befriedigung gerechter Forde⸗ 
rungen der Nation würde der drohende Zwieſpalt ſich 
löſen und die ſicherſten Bürgſchaften des künftigen 
Bundesfriedens gefunden werden. Es hat ſich offen⸗ 
kundig gezeigt, daß die Stämme des deutſchen Volkes 
die Ausgleichung ihrer Intereſſen und Eigenthümlich⸗ 
keiten auf friedlichem Wege erſtreben und die Ver⸗ 
folgung der ſie künſtlich trennenden Sonder⸗Intereſſen 
auf dem Wege kriegeriſcher Kabinetspolitik nicht gut⸗ 
heißen. Die ſchleunige Berufung des deutſchen Par⸗ 
lamentes wird daher das beſte, vielleicht das einzige 
Mittel ſein, den Krieg innerhalb des Bundes mit 
allen daran ſich knüpfenden, für die Wohlfahrt und 
die Sicherheit Deutſchlands verhängnißvollen Folgen 
zu verhüten. Die königliche Regierung benutzt deshalb 
auch dieſen Anlaß zu erneuter dringender und ernſter 
Mahnung an ihre Bundesgenoſſen, dem deutſchen 
Volle das Elend eines inneren Krieges zu erſparen, 
indem ſie zu ſchleuniger Beſchlußnahme über die am 
9. April von Preußen beantragte Berufung der 
deutſchen Volksvertretung ſchreiten. 


— In der heutigen Sitzung des Bundestages wird 
Oldenburg einen Antrag auf baldigſte Einleitung des 
bundesgeſetzlichen Verfahrens durch Anordnung einer 
Auſträgalinſtanz betreffs der holſteiniſchen Succeffions- 
frage einbringen. Nach einem Wiener Telegramm 
dom 23. d. in der Karlsruher Zeitung if in Oeſter⸗ 
reich die Getreideausfuhr nach dem Zollverein unbe— 
dingt freigegeben. 

. Wien, Donnerſtag 24. Mai. 

Die von den geſtrigen Morgenzeitungen gebrachte 
telegraphiſche Nachricht von dem Einmarſche kürkiſcher 
und ruſſiſcher Truppen in die Moldau hat bis jetzt 
eine weitere Beſtätigung nicht erhalten. 


bardements von Valparaiſo, erklärt: 
amerikaniſchen Republiken den Krieg gegen Spanien 
fortſetzen, fo werde daſſelbe fortfahren, energiſch zu 
handeln. 


Damiger Damp 


Madrid, Donnerſtag 24. Mai. 
Bermudez de Caſtro hat in der geſtrigen Sitzung der 
Kortes auf eine Interpellation, betreffs des Bom ⸗ 


Wenn die 


Paris, Donnerſtag 24. Mai. 


Die drei Mächte Frankreich, England und Rußland 
find über die Einladungsdepeſche zum Congreß einig. 
Fortgelaſſen iſt daraus die Garantie der weltlichen 
Macht des Papſtes. 
ſtändigung zwiſchen den katholiſchen Mächten vorbe⸗ 
halten bleiben. \ 


Dieſer Punkt fol einer Ver⸗ 


—— d. 


Berlin, 24. Mai. 

— Es ſtellt ſich mehr und mehr heraus, daß der 
Angelpunkt der ganzen Situation die venetianiſche 
Angelegenheit iſt und daß Oeſterreich ſich entſchieden 
weigert, auf Verhandlungen über die Abtretung Venetiens 


einzugehen. Wenn nun aber bei der vorausſichtlichen 
Erfolglofigfeit der Berathungen in Paris keine der 
betheiligten Mächte ihre Rüſtungen, welche namentlich 
in Preußen nicht vergebens nach fo großen Anſtren⸗ 
gungen und mit ſo großem Aufwande von Kraft 
gemacht fein können und dürfen, einzuftellen ſich herbei⸗ 
laſſen wied, was ſoll dann der Congreß vor dem 
Kriege? Nicht Italien, nicht Preußen und noch weniger 
Oeſterreich können dieſe Rüſtungen lange Zeit aus⸗ 
halten, und ſo glauben wir denn, daß der Ausbruch 
der Feindſeligkeiten in ſpäteſtens vierzehn Tagen er⸗ 


folgen wird. Dann tritt auch Italien mit 350,000 
Mann und 400 Geſchützen Oeſterreich entgegen. 

— Hätten wir doch die Macht, zu dem Kaiſer 
Franz Joſeph unſer Wort dringen zu laſſen. Er 
beſänne ſich am Ende und verſtändigte ſich mit ſei⸗ 
nen beiden Gegnern! Wir könnten ihm die Ver⸗ 


ſicherung geben, daß, wenn er die Abtretung Vene⸗ 


tiens gänzlich von der Hand weiſ't oder an unmög⸗ 
liche Bedingungen knüpft, Italien ſofort Frankreich 
zum Bundes genoſſen erhält, weil der Kaiſer Napoleon 
Italien nicht im Stiche laſſen kann und darf, wenn 
die Italiener Niederlagen erlitten haben, was ja 
möglich if. Man möge in Wien den Friedens- 
verſicherungen Napoleon's nicht trauen! Italien iſt 
ganz preußiſch geworden; blos das Zaudern der 
Preußen gefällt den Heißſpornen nicht, obgleich ſie 
doch wiſſen müßten, daß wir zum Kriege noch nicht 
genügend vorbereitet ſind, und wüßten ſie es nicht, 
ſo müßten ſie es fühlen, denn Garibaldi iſt noch 
auf Caprera, und Garibaldi wiegt eine Armee auf. 
Uebrigens braucht man ſich nicht darüber zu wun⸗ 
dern, wenn die Italiener lieber Preußen als Frank- 
reich zum Verbündeten haben. Der Krieg um Vene⸗ 
tien iſt ein Unabhängigkeitskrieg; ift Italien im Be- 
ſitze Venetiens und des Feſtungsvierecks, ſo bedarf 
es der franzöſiſchen Allianz oder Garantie nicht 
mehr, wofern dieſer Beſitz ihm ohne franzöſiſche 
Hilfe zugefallen ift 

Im Lager der mobilifirenden deutſchen Mittel- 
und Kleinſtaaten ſind bekanntlich neuerdings ſchon 
ſelber Rechtszweifel über die Bundesgeſetzmäßigkeit 
ihrer Rüſtungen aufgeſtiegen und haben meiſt einen 
Stillſtand in ihrem kriegeriſchen Agens hervorgebracht. 


In 
In 
In 
In Hamburg, Frankf. a. 


oot 


Srfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 

Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeyer's I a u. Annonc.⸗Bürean. 
—— * Eugen Fort. H. s Annonc.⸗Bürean. 
Breslau: Louis en's Annoncen-Blircan. } 
„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Einmal liegt kein Bundesbeſchluß zur Mobilmachung 
vor und andererſeits könnte ein ſolcher Beſchluß nur 
bei einem Angriff von außen gefaßt werden, weil 
der deutſche Bund in ſeiner jetzigen Geſtalt einen 
rein defenſiven Character hat. Außerdem kann auch 
zum Zwecke einer Bundesexecution die Mobilifirung 
einzelner oder aller Bundesarmeecorps beſchloſſen 
werden. Es liegt nun aber weder ein Angriff von 
außen, noch ein Antrag auf Bundesexecution vor, 
die vorgenommenen Mobilifirungen ſtellen ſich ſonach 
zur Zeit als ganz einſeitige, außerhalb des Bundes | 
rechts liegende Maßnahmen dar. Sofern nun, ohne 
einen Angriff von außen und ohne einen Antrag auf 
Bundesexecution, die Majorität des Bundestages gleich⸗ 
wohl die Mobiliſirung von Bundes armeecorps be⸗ 
ſchlöſſe, ſo würde auch der Bundestag ſich mit einem 
ſolchen Beſchluſſe außerhalb des Bundesrechtes ſtellen, 


damit aber der Bund als vertragsrechtliches Object 


von ſelbſt hinwegfallen, d. h. aufhören. 

— Das amtlihe Organ der Mecklenburger Re⸗ 
gierung verſichert, daß — allen gegentheiligen Nach- 
richten ungeachtet — Mecklenburg in einem bevor⸗ 
ſtehenden Kriege neutral bleiben werde. 8 

— Alſo, wenn wir die heutige Rechnung abſchließen, 
fo ergiebt ſich: Möglichkeit für den Zuſammentritt 
des Congreſſes, wobei die in Paris beglaubigten 
Geſandten die Berathung führen werden, Wahrſchein⸗ 
lichkeit für die Erfolgloſigkeit der Bemühungen Frank- 


reichs, Englands und Rußlands, noch mehr Wahr- 


ſcheinlichkeit, ja faſt Gewißheit für den Ausbruch 
eines europäiſchen Krieges, Gewißheit für die Umge⸗ 


ſtaltung des deutſchen Bundes. — — 


— Der König ertheilte heute Vormittag dem 


aus Petersburg eingetroffenen ruſſiſchen Feldmarſchall, 


Fürſten Baratinski, Audienz und fuhr Mittags 
nach Potsdam zur Tauffeier beim Kronprinzen, wo⸗ 
hin die übrigen Taufzeugen um 1 Uhr per Extrazug 
nachfolgten. 

— Der Herzog von Koburg iſt hier zum Ber 
ſuche eingetroffen und wird morgen der Tauffeier⸗ 
lichkeit der Tochter des Kronprinzen beiwohnen. 

— Die „Prov.⸗Correſp.“ ſagt zur Vertheidigung 
der Militär⸗Reorganiſation: Um eine Armee zu ver⸗ 
einigen, wie ſie nunmehr infolge der neueren Mobil⸗ 
machungsbefehle aufgeſtellt iſt, hätte nach den alten 
Einrichtungen die geſammte Landwehr erſten und 
zweiten Aufgebots bis zur älteſten Klaſſe einberufen 
werden müſſen. Schon jetzt aber konnten mindeſtens 
120,000 Wehrleute, welche bei einer Mobilmachung 
nach den früheren Heereseinrichtungen hätten eingezo⸗ 
gen werden müſſen, in ihren bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſen belaffen werden, die eingezogenen älteren Wehr 
leute aber brauchen der überwiegenden Mehrzahl 
nach nicht alsbald mit den mobilen Feldregimentern 
gegen den Feind zu rücken, ſondern ſind zunächſt zu 
Reſerve- und Erſatz-⸗Bataillonen und zur Beſetzung 
der Feſtungen beſtimmt. 

— Nach einer Anzeige der Weſerbahnverwaltung 
wurden ſämmtliche in der Richtung vom Rhein nach 
Thüringen und Sachſen mit Benutzung der Main⸗ 
Weſerbahn, der Nordbahn und der Thüringerbahn 
angeſagten 69 Züge zur Beförderung preußiſchen 
Militärs, die heute beginnen ſollten, abbeſtellt. 

Der heutige „Staatsanzeiger“ bringt eine Er⸗ 
klärung, worin der Opferwilligkeit Schleſiens bezüglich 
feiner Bereitwilligkeit, die Laſten eines Krieges für 
Preußens Unabhängigkeit zu tragen, eine offene Aner— 
kennung ausgeſprochen iſt. 


— Eine Anzahl Breslauer Damen aller Stände 
hat einen „Schleſiſchen Central-Verein zur Beſchaffung 
von Lazareth⸗Bedürfniſſen“ gegründet, und wird der 
Aufruf zur Bildung von Zweigvereinen und zur 
Organiſation der Privathülfe zur Pflege der Verwun⸗ 
deten in den nächſten Tagen erſcheinen. 

— Ueber das „Preußiſche Papiergeld“ ſchreibt die 
„Prov.⸗Corr.“: Das Vertrauen zu dem preußiſchen 
Papiergeld iſt ein ſo ſicher begründetes, daß daſſelbe 
bei ruhiger Erwägung durch die gegenwärtigen politi⸗ 
ſchen Verhältniſſe nicht im Mindeſten erſchüttert 
werden kann. Das wirkliche Papiergeld des Staates 
beläuft ſich bekanntlich auf etwa 15 Millionen Thaler 
in Kaſſen⸗Anweiſungen, d. h. auf einen Betrag, der 
im Vergleich zu dem Vermögen und den Hilfsquellen 
des Staates als ſehr geringfügig bezeichnet werden muß. 
Es beruht daher nur auf Unkenntniß oder auf unlau⸗ 
terer Gewinnſucht, wenn hier und da der Verſuch 
gemacht wird, den Glauben an dieſe Sicherheit zu 
erſchüttern. Ebenſo thöricht iſt die Beſorgniß, welche 
vielfach in Bezug auf die Sicherheit der Sparkaſſen 
hervorgetreten iſt. Dieſe Anſtalten ſind unter der 
Fürſorge und Auffiht des Staats durchweg ſo feſt 
begründet, daß kein Grund vorliegt, ihre Sicherheit 
zu bezweifeln. 

— Mit der Förderung der Angelegenheit der 
Darlehnskaſſen wird ſo ſchleunig vorgegangen, daß 
mit der Ausgabe der Darlehns⸗Kaſſenſcheine ſchon 
binnen Kurzem begonnen werden wird. Auch ſind 
die erforderlichen Beſchlüſſe gefaßt, um etwa eintre⸗ 
tenden Arbeitsſtockungen mit Erfolg begegnen zu 
können. 

— Der „Allgemeine Conſum⸗Verein Berlin“ macht 
bekannt, daß die neuen Darlehns⸗Kaſſenſcheine an 
ſeiner Kaſſe nicht in Zahlung genommen werden. 

— Das Schuldgefängniß hat in den letzten Tagen 
viele feiner Inſaſſen durch die Mobilmachung ver⸗ 
loren. Wenigſtens ein Drittheil von den Schuld- 
gefangenen iſt zu den Fahnen einberufen. 

— Die Auswanderung über Hamburg im April 
war außerordentlich ſtark, indem 7521 Perſonen 
direct, 1186 indirect, zuſammen alſo 8707 Paſſagiere 
befördert wurden. Seit Anfang des Jahres wan⸗ 
derten im Ganzen 13,377 Perſonen über Hamburg aus. 

— Der Rheiniſche Senat des Obertribunals ver- 
warf das Caſſationsgeſuch des öffentlichen Miniſterii 
gegen das freiſprechende Erkenntniß zweiter Inſtanz 
in Sachen Claſſen⸗Kappelmann und Kruſe, indem er 
mit den Inſtanzrichtern annahm, daß der Rhein im 
Sinne des Geſetzes keine öffentliche Straße ſei. 

Dresden. Die täglichen Koſten der ſächſiſchen 
Mobilmachung hört man auf 50,000 Thaler veran- 
ſchlagen, eine Summe, welche keineswegs das wirk⸗ 
liche Maß um ein Echebliches überſteigen möchte. 
Ein bedeutender Mangel ſcheint bei der jetzt auf 
volle Kriegsſtärke gebrachten Armee in Bezug auf 
Aerzte und Offiziere vorhanden zu ſein. Es ſind 
daher an jüngere Beamte, ſowohl im Finanz⸗ als 
Juſtizfache neuerdings Aufforderungen zum Eintritt 
in die Armee als Offiziere ergangen. Der geſammte 
Beſtand der Armee au Combattanten und Nichteom⸗ 
battanten dürfte kaum die Zahl von 30- bis 
32,000 Mann überſchreiten. 

— Der Landtag wird vermuthlich nur wenige 
Tage dauern. Nur die Creditbewilligung wird zur 
Verhandlung kommen. Die Art und Weiſe, wie die 
Creditoperationen zur Ausführung gelangen ſollen, 
wird in geheimer Sitzung beſchloſſen und in öffen⸗ 
licher Sitzung nur über die politiſche Seite des 
Gegenſtandes discutirt werden. 

München. Preußen iſt zwar in Baiern wie 
überhaupt in ganz Süddeutſchland nicht beliebt, aber 
eben ſo weit iſt man auch von jeglicher Begeiſterung 
für Oeſterreich entfernt, obgleich man es von gewiſſen 
Seiten wahrlich nicht an Eifer fehlen läßt, ſolche 
anzuſchüren. Man hält es für das Beſte, hier dieſe 
unnützen Rüſtungen, die im Lande nur weggeworfene 
Millionen koſten, gänzlich einzuſtellen, die ſtrengſte 
Neutralität zu beobachten und, fo lange die Selbft- 
ſtändigkeit Baierns nicht ernſtlich bedroht wird — 
und weder Preußen noch Oeſterreich denken daran, 
dies zu thun — ſich in keinen Streit voreilig zu 
miſchen, ſondern in vernünftiger Ruhe zu leben. 
„Greifen wir die Preußen mit an, ſo rufen dieſe am 
Ende nothgedrungen die Franzoſen zur Hülfe, und 
dann wird die Geſchichte erſt recht ſchlecht und unſere 
Rheinpfalz geht leicht verloren. Was gehen uns die 
Oeſterreicher an? Laſſet dieſe allein ihre Sache mit 
den Preußen ausfechten, wenn ſie abſolut Krieg haben 
wollen. Baiern hat ſein Lebtag nichts Gutes von 
Oeſterreich gehabt!“ Solche und ähnliche Aeußerungen 
hört man in hundertfältigen Variationen in allen 
Kreiſen der baieriſchen Bevölkerung. 


auch, was die Ste 


zu beſchließen. 
dann doch der Krieg, rechnet Oeſterreich. Ob die 
Rechnung richtig iſt, — wer wollte daran zweifeln? 


Wien. 
ungsweiſe, nicht blos 


Oeſterreich verharrt in ſeiner Anſchau⸗ 
Bezug auf Venetien, ſondern 

3 Preußens in Deutſchland 
angeht. Preußen, Bob eit Graf Bismarck, beſteht 
nach Wiener Aeußerungen nur aus Gardeoffizieren, 
welche niemals Deutſchland vertheidigen, ſondern nur 
von Deutſchland fordern. Klagend wirft man von 
Wien aus den deutſchen Bundesſtaaten, einem nach 
dem andern, vor, daß fle die Lauterkeit der Intentionen 
Oeſterreichs nicht erkennen, nicht würdigen wollen. 
Nicht blos Hannover und Kurheſſen, ſondern auch 
Württemberg werden abfällig und Bayern beſinnt ſich 
am Ende auch noch, ehe es gegen Preußen auftritt. 
Und ſo kommt es, daß jetzt ſehr auf eine Bundes⸗ 
execution gegen Preußen hingearbeitet wird, welche 
natürlich Oeſterreich, Sachſen und Bayern übertragen 
werden würde und wofür Oeſterreich die nur erforder⸗ 
liche einfache Majorität im engeren Rathe des Bundes⸗ 
tages zu erlangen hofft, während zwei Drittel der 
Plenarſtimmen nothwendig geweſen wären, um den 
früher beabſichtigten, von Herrn von Beuſt⸗Waldheim 
ſo ſehnſüchtig gewünſchten Bundeskrieg gegen Preußen 
Aus der Execution entwickelt ſich ja 


Ob aber der dann geſprengte Bund die Execution 
wirklich zum Kriege ausdehnt? — das möchten wir 
bezweifeln. Beſchließen und Ausführen iſt zweierlei, 
und wenn alles das ausgeführt werden ſollte, was 
in Frankfurt beſchloſſen worden iſt, dann reichten 
Menſchenalter nicht aus. 

— In Hoftreiſen wird an eine große Intimität 
zwiſchen Preußen und Frankreich, Italien und Rußland 
nicht mehr gezweifelt. 


nommen. Zu denſelben gehören: daß er keinen Erz⸗ 
herzog unter ſeinem Befehle habe, und daß im Falle 


des Sieges er nicht verhindert werde, in Berlin 


einzuziehen. (77) 
— Briefe aus Ungarn berichten, daß das geſammte 


liberale Lager entſchieden auf Seiten Preußens reſp. 
Italiens gegen Oeſterreich ſtehe. 
partei müht ſich eifrig um durchgreifende Conceſſionen 
an Ungarn. 


Die Regierungs⸗ 


Daß nach der Zertrümmerung Preußens auch 
in Italien wieder reine Wirthſchaft gemacht und der 
alte unheilvolle Zuſtand von vor 1859 wiederher⸗ 
geſtellt werden müſſe, gilt in der Hofburg zu Wien 
jetzt als eine ausgemachte Sache. Soll der junge 
Großherzog von Toscana ſich doch ſchon in Wien 
einen Krönungsornat beſtellt und einen Purpurmantel 
gekauft haben, um ſogleich bei ſeinem Einzuge in 
Florenz in gebührendem Ornate zu erſcheinen. Gottes 
Gnade Italien! wenn dort die Oeſterreicher ſiegen 
ſollten, Gottes Gnade unſerm armen Deutlſchland! 
wenn auch bei uns wieder die habsburgiſche Haus⸗ 
politik das Uebergewicht erhielte. 

— Die Stimmung gegen Preußen iſt bis ins 
kleinſte Gebirgsdorf hinein eine ſo erbitterte, daß ſie 


alles Andere vergeſſen macht und man der Stunde 
der Begegnung mit den Heerſchaaren des Grafen 


Bismarck mit brennender Ungeduld entgegenſieht. 
Böhmen und Deutſche find hierein eines Sinnes, und 
es iſt gewiß eine ſehr bemerkenswerthe Erſcheinung, 
daß Angeſichts dieſes Gegners alle nationalen Differenzen 
förmlich verſtummen. 

Buchareſt. Mag dem Prinzen Karl von Hohen⸗ 
zollern das an der Barriere der Stadt dargereichte 
Brod und Salz Glück und Segen bringen; aber er 
übernimmt eine ſchwere Aufgabe und verwickelt die 
politiſche Lage in Europa. Wir wollen gern glau⸗ 
ben, daß die preußiſche Regierung an der unerwar⸗ 
teten Entſchließung des Prinzen unbetheiligt iſt und 
daß letzterer erſt nach ſeinem Eintreffen in der Walachei 
eine Mittheilung darüber hierher hat gelangen laſſen. 
Aber von höchſtem Intereſſe für Preußen, mit allem 
Andern, was jetzt vorgeht, bleibt es doch, daß grade 
in dieſem Augenblicke die orientaliſche Frage auch in 
den Vordergrund tritt, wäre es auch nur, um den 
Rahmen des Congreßprogramms zu erweitern. 

Italien. Es ſtehen augenblicklich 200,000 
Mann und 250 Geſchütze an den Ufern des Po; 
und bis zum Schluß des Monats wird dieſe Zahl 
noch um weitere 150,000 Mann und 150 Geſchütze 
vermehrt ſein, ſo daß am 1. Juni die Armee, welche 
bereit iſt, gegen Oeſterreich in's Feld zu rücken, aus 
350,000 Mann und 400 Feldgeſchützen beſtehen 
wird. Die zurückbleibenden Garniſonen, die Depots, 
die Freiwilligen, die mobiliſirten Nationalgarden ꝛc. 
ſind hierbei nicht in Anrechnung gebracht. 

Paris. An einem der letzten Empfangs abende 
in den Tuilerien wagte es ein Abgeordneter, dem 
Kaiſer zu ſagen: „Möge ſich Ew. Majeſtät vor den 


Benedek hat das Commando der Nord⸗ 
Armee nur unter verſchiedenen Bedingungen ange⸗ 


Rheinprovinzen hüten; ſie würden uns vielleicht nach 
außen einen Kraftzuwachs verleihen, nach innen aber 
würden ſie uns ſchwächen; ſie würden unſer Venetien 


fein.” Napoleon ſah dem kühnen Sprecher einige 


Secunden lang ſcharf zwiſchen die Augenbrauen, dann 
ſagte er mit der ihm eigenen, tonloſen Stimme: 
„Ich danke für Ihren guten Rath und werde des⸗ 
ſelben gedenken.“ 

— Prinz Napoleon bietet ſeinen ganzen Einfluß 
auf, um Frankreich aktiv für Italien und Preußen in 
Bewegung zu ſetzen. Er erklärt überall laut heraus, 
daß es beſſer ſei, wenn man von vorn herein ſich 
dieſem Lager anſchließe, als wenn man warten wolle, 
bis eine unglückliche Wendung die Intervention Frank⸗ 
reichs unter weit ungünſtigeren Bedingungen dennoch 
nöthig mache. Denn daß wan Stalien im Stiche 
laſſen könne, hält der Prinz für unmöglich, und der 
Kaiſer denkt auch aus ſehr praktiſchen Gründen keinen 
Augenblick daran. $ 

London. Wenn es möglich wäre, Armeen 
durch Beredtſamkeit zu entwaffnen, fo brauchte Nie- 
mand am Frieden zu verzweifeln. Unabläſſig iſt die 
Mehrzahl der engliſchen Blätter bemüht, den Preußen, 
Italienern und Oeſterreichern, namentlich den beiden 
erſteren, die Abſcheulichkeit, Unklugheit und Nutzloſig⸗ 
keit ihrer Kriegspläne klar zu machen. Unglücklicher 
Weiſe vermag keine Beweisführung ſich einer Bei⸗ 
miſchung unbewußter Parteilichkeit zu erwehren. Die 
Gründe, die wahrſcheinlich in Wien für den Ausfluß 
reiner Vernunft gelten, werden daher in Florenz nur 
verletzen, und umgekehrt wird man in der italieniſchen 
Hauptſtadt als die Stimme gerechter Humanität be⸗ 
grüßen, was den öſterreichiſchen Politikern wie rein 
revolutionäres Gerede in den Ohren klingen mag. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

— Das ruſſiſche Kabinet ſoll auf eine öſterreichi⸗ 
ſche Anfrage über ſeine künftige Haltung eine für 
Oeſterteich wenig erbauliche Antwort ertheilt haben, 
daß es ſich eben ſo benehmen werde, wie Oeſterreich 
während des Krimkrieges. 


Warſchau. Man weiß ſich hier keiner Zeit 


zu erinnern, in welcher die allgemeinen Angelegenheiten 
einen ſo großen Einfluß auf die finanziellen Zuſtände 
ausgeübt haben, als im gegenwärtigen Augenblick. 


Namentlich leiden darunter die beſitzenden Privat- 
leute, und der immer drohender hervortretende Kriegs⸗ 
lärm in den deutſchen Nachbarſtaaten verſchärft die 
Ungewißheit der Lage auf das Unerträglichſte. Aller⸗ 
dings haben wohl in keiner Zeit die Spekulation 
einer- und die Regierungs⸗Anleihen andererſeits fo 
große Dimenſionen angenommen gehabt, als in jetziger 
Epoche; aber was ſchwer zu erklären, iſt die große 
Eile, womit Jeder ſich auch der beſtfundirteſten Fonds 
zu entledigen ſucht, ohnerachtet doch die politiſche 
Situation durchaus noch nicht ganz klar iſt. Nur 
die allgemeine Furcht vor den Dingen, die möglicher 
Weiſe kommen können, iſt es, die, um ſich zur etten, 
ſo viel Unheil anrichtet und auch unſere, obgleich nicht 
einflußreiche Börſe mit ſich fortreißt, die bereits nicht 


ohne Opfer geblieben iſt. Daß aus dieſen Gründen 
der Wunſch nach Frieden, wenigſtens nach Beſeitigung 
der entſetzlichen Ungewißheit, hier der lauteſte iſt, wird 
durch unſere commerziellen Verbindungen mit Deutſch⸗ 


land gerechtfertiget. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. Mai. 

— Nach den Beſtimmungen über die Behandlung 
der militärpflichtigen Civil-Beamten im Falle ihrer 
Einberufung zum Kriegs dienſte bei einer Mobilmachung 
des Heeres verbleibt jedem ſolchen Civilbeamten ſein 
Civil⸗Amt, in welches er nach beendigtem Kriege ohne 
Weiteres wieder eintritt. War der Beamte gegen 
Tagegelder oder unentgeltlich beſchäftigt, ſo ſoll nach 
vollendetem Kriegsdienſte für ſeine anderweit mit Tage⸗ 
geldern zu bewirkende oder feſte Anſtellung möglichſt 
geſorgt werden. Jeder Beamte, welcher bei einer 
Mobilmachung in den Militärdienſt tritt, behält ſein 
ſtrirtes Gehalt. Zu ſeiner Equipirung ſoll ihm ein 
zwei⸗ bis dreimonatlicher Gehaltsvorſchuß bewilligt 
werden. Ueber das fortlaufende Gehalt kann er 
ſelbſt verfügen. Erhält er aber Ofſizierbeſoldung, ſo 
wird ihm deren Betrag auf fein Eivilgehalt abgerechnet. 
Iſt die Offizierbeſoldung höher als das Civilgehalt, fo 
hört die Zahlung des letzteren während der Dauer 
des erſteren ganz auf. Hierbei wird die Vergütigung, 
welche ein Landwehr Offizier für die Verwaltung der 
Stelle als einſtweiliger Compagnieführer erhält, auf 
das Civilgehalt nicht in Anrechnung gebracht. Auf 
die Entſchädigungsgelder, welche ein Civilbeamter zur 
Beſtreitung dienſtlicher Bedürfniſſe erhält, hat er von 
dem Eintritte in den Militärdienſt ab keinen weiteren 
Anſpruch. Dagegen verbleibt ihm aber auch die 


zwar gemeinſchaftlich mit der Civil: Gemeine. Herr 


feiner Militärcharge etwa zuſtehende Feldzulage neben 
ſeiner Civilgehalts⸗Quote. Beamte, die in einem 


erwaltungszweige zwar etatsmäßig beſoldet werden 
das Gehalt aber nicht aus der Staatskaffe beziehen, 


ſollen eben ſo wie die Beamten behandelt werden, 
welche ihre Gehälter aus der Staatskaſſe zu erheben 
haben. Communal⸗ u. ſ. w. Beamte find wie die 
Staatsbeamten zu behandeln. Der Eintritt in den 


Militärdienſt jol überhaupt den Civilbeamten für dieſe 


ihre Laufbahn in keiner Weiſe zum Nachtheile ge⸗ 
reichen, mithin ihnen auch das höhere Gehalt, welches 
ſie bei dem Aufrücken erlangen, gewährt werden. So 


ſollen Aſſeſſoren und Referendarien auch während 


ihrer Kriegszeit ſo aufrücken, als wenn ſie in ihren 
Civilſtellungen geblieben wären. 


— Die 1. Eskadron des Erſten (Leib⸗) Hufarene 


Regiments hat geftern Abend, nach Abgang des 
ilzuges, gegen 7½ Uhr in einem Extrazuge mit 
43 Waggons unſere Stadt verlaſſen, um eine Reiſe 
von ca. 80 Meilen, welche in 40 Stunden zurück- 
gelegt werden foll, anzutreten. Der Separat⸗Train 
wurde von zwei Lokomotiven gezogen, welche zu⸗ 
fälligerweiſe die Benennung zweier öſterreichiſcher 
Fluſſe trugen: „Enns“ und „Drau“. — In den 
aggons waren je 6 Pferde oder 30 bis 40 Mann 
placirt. Der Abſchied von dem liebgewordenen 
Regiment hatte eine überaus große Volksmenge auf 
dem Bahnhofe verſammelt. 
dem Perron kaum fortbewegen. Bei der Abfahrt 
blieſen zwei Trompeter zum Wagen hinaus: „Muß 
i denn, muß i denn zum Städtel hinaus“ und ent⸗ 
lockten manchem Mädchenauge Thränen der Rührung. 
— Mit dem kurz vorher abgelaſſenen Eilzuge gingen 
ca. 100 Mann Pioniere ab. — Heute Mittag 
12½ Uhr wurde die bis dahin in Langefuhr ſte⸗ 
hende 2. Eskadron Huſaren per Extrazug befördert. 
die 3. und 4. Eskadron, welche vor einigen 
Tagen aus Pr. Stargardt ausgerückt war und bis 
jetzt in den umliegenden Dörfern unſerer Stadt can⸗ 
tonnirte, wurde heute Nachmittag zur Abfahrt auf 
dem Bahnhofe eingeſchifft. 

— Um ſich einigermaßen eine Vorſtellung davon 
machen zu können, was dazu gehört, unſere Armee 
im Falle eines Krieges im Felde zu verproviantiren, 
theilen wir hier eine Berechnung des nothwendigen 
Bedarfs mit. Um die mobilen fieben Armeecorps 
auf 10 Tage mit Proviant zu verſorgen, ſind erforder⸗ 
lich: 36,324 Centner Brod, 9,082 Centner Zwieback, 
5,838 Centner Reis, 1,460 Centner Salz, 973 
Centner Kaffee, 97,664 Centner Hafer, 26,290 
Centner Heu und 30,682 Centner Stroh. Außerdem 
an Schlachtdieh 18,480 Centner oder 2,310 Ochſen, 
die 14,575 Centner Fleiſch liefern. Der Transport 
des Proviants wird durch die Proviant⸗Colonnen 
bewerkſtelligt, deren jedes Armeecorps fünf hat. Um 
die Verpflegung eines Armeecorps auf 5 Tage ſicher 
zu ftellen, brauchen die 5 Proviant⸗Colonnen 3,554 
Centner Proviant und zu deſſen Transport 159 4 
bis 6 ſpännige Wagen und außerdem an lebendem 
Vieh 86 Ochſen und 278 Schweine. 


— Den geſtrigen Artikel, die Nachſendung von 
Zeitungen an im Felde ſtehende Truppen betreffend, 
iſt dahin zu ergänzen, daß nicht nur den Officieren 
die bisher von königlichen Poſtanſtalten bezogenen 
Zeitungen portofrei, unter Couvert, durch die Feld⸗ 
poſt nachzuſenden ſind, ſondern überhaupt jeder Mili⸗ 
tärperſon und jedem Militärbeamten ohne Unterſchied 
des Ranges. Bereits im ſchleswig⸗holſteinſchen Kriege 
fand eine Nachſendung der verſchiedenſten Zeitungen 
an Militärs aller Dienſtgrade in der angegebenen 
Weiſe ſtatt. 

— Die bieſige Garniſon wird ihren Gottesdienſt, 
während der Abweſenheit der beiden Divifions-Geift- 
lichen, einſtweilen in der Marienkirche halten, und 


Prediger Bertling hat die Vollziehung der bei der 
Militairgemeine inzwiſchen vorkommenden Taufen und 
rauungen übernommen. 

— Herr Muſik⸗Director Murkull, welcher als 
Bewerber um die Muſik⸗Director- und Organiftenftelle 
an der St. Jacobi⸗Kirche in Stettin auftritt, hat 
geſtern Abend in der genannten Kirche zur Probe 
ein entreefreies Orgel⸗Konzert gegeben. 


Marienburg. Gleich bei Beginn der Arbeit 
beim Aufräumen der Trümmer der niedergebrannten 
oge ereignete ſich ein entſetzlicher Unglücksfall. 
Ohne damit beauftragt zu ſein, machte ſich ein 
Maurergeſelle an's Abbrechen eines Küchengewölbes, 
auf dem noch ein Theil des Schornſteins (ca. 50 
und eine Maſſe Schutt lagerten. Derſelbe ging unter 
das Gewölbe und fing an, die das Gewölbe zuſam⸗ 
menhaltenden Anker zu löſen, da ſtürzte daſſelbe 
lählings ein, zerſchmetterte einen in demſelben Raume 


Man konnte ſich auf 


befindlichen Zimmergeſellen, der augenblicklich feinen 
Geiſt aufgab, und beſchädigte den Maurergeſellen 
derart, daß fein Aufkommen bis jetzt zweifelhaft iſt. 

— Der Zudrang zur Sparkaſſe iſt auch bei uns 
ein ſehr großer, doch iſt dieſem ſtürmiſchen und grund⸗ 
loſen Herausnehmen der Gelder aus einem ſo ſichern 
Inſtitut dadurch Abbruch geſchehen, daß Gelder nur 
nach einer in der vorſchriftsmäßigen Zeit geſchehenen 
Kündigung erhoben werden können. Unverantwortlich 


iſt es nur, wenn ſachverſtändige Kaufleute in ähnlichen 


Verhältniſſen mit ſchlechtem Beiſpiel vorangehen. 
Denn es iſt hier vorgekommen, daß eins unſerer 
erſten Häuſer die Scheine der Danziger Bank gar 
nicht, oder doch nur unter dem Werth annehmen wollte. 

— Vorgeſtern iſt hier ein Landwehrmann wegen 
Majeſtätsbeleidigung verhaftet. 

— Dem Juſtitiarius des Konſiſtoriums und Schül« 
Collegiums der Provinz Preußen Konſiſtorialrath 
Eduard Hohenfeldt zu Königsberg ift der Cha⸗ 
rakter als Geheimer Regierungsrath verliehen worden. 


Schrim m. Die Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion hat 


u. A. auch 12 hieſige Gymnaſiaſten der höheren 
Klaſſen, welche die Qualification zum einjährigen 
Militärdienſte beſitzen und im Laufe dieſes Jahres 


das 20. Lebensjahr vollenden, für kriegsfähig erklärt 


und zur Aushebung aufgezeichnet. Mehrere Eltern 
haben Reclamationen eingereicht, die aber wohl 
ſchwerlich berückſichtigt werden dürften. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

Von den in der geſtrigen Sitzung verhandelten 26 
Anklageſachen betrafen 9 Holzdiebitäble, außerdem wurden 
4 vertagt. Die übrigen 13 Anklageſachen bieten wenig 
Intereſſantes. Hervorzuheben find davon folgende Anklagen: 

1) Die verehelichte Klonowski betreibt in unſerer 
Stadt einen Victualienhandel und hatte zu Oefterem in 
ihrer Ladenkaſſe ein erhebliches Manko entdeckt. Ihr Ver⸗ 
dacht richtete ſich zwar auf die in ihrem Dienfte ſtehende 
17jäbrige Laura Wollermann, da ſie indeß im 
Uebrigen keine Veranlaſſung hatte, über ſie zu klagen, 
ſprach ſie dieſen Verdacht nicht aus, hatte jedoch ein ſehr 
aufmerkſames Auge auf die Wollermann, ſie änderte in 
ihren Gewohnheiten nichts, ließ den Laden und die 
Ladenkaſſe wie ſonſt zur Nachtzeit unverſchloſſen, ge. 
brauchte aber die Vorſicht, am Abende, nachdem das 
Haus verſchloſſen war, die Tageseinnahme zu überzählen 
und davon ein Geldſtück zu zeichnen. Eines Tages im 
Februar hatte fie in der Ladenkaſſe 2 Thalerſtücke, 2 Gul 
denſtücke und andere Münzſorten im Betrage von zu ⸗ 
fammen 2 Thlrn. 26 Sgr. Sie merkte ſich von dem 
einen Guldenſtücke die Jahreszahl und zeichnete ez am 
Rande durch 2 Einſchnitte. Hierauf führte ſie die Wol⸗ 
lermann in ihr 2 Treppen hoch belegenes Schlafzimmer 
und ging demnächſt ſelbſt zu Bett. Am nächſten Morgen 
ftand fie ſehr früh auf, fie revidirte fofort die Ladenkaſſe 
und vermißte daraus den gezeichneten Gulden. Sept 
ging ſie in das Schlafzimmer der Wollermann und fand 
dieſe, welche ſonſt ungeweckt nie aufſtand, bereits völlig 
angekleidet. Die Klonowski ſagte ihr in's Geſicht, daß 
ſie ſie beſtohlen habe, und verlangte den Schlüſſel zum 
Kaften der Wollermaan. Letztere ließ ſich die Reviſion 
des Kaſtens gefallen, als aber die Klonowski auch ihre 
Kleider auf dem Leibe revidiren wollte, ſetzte die Woller- 
mann Widerſtand entgegen. Sie nahm ihren Rock mit 
den Händen zuſammen und verweigerte es, ihre Rock 
taſche zu entleeren. Endlich wurde die Wollermann dazu 
gezwungen. Es befand ſich darin ein Portemonnaie mit 
co. 3 Tölrn. und darunter dasjenige Guldenſtück, welches 
die Klonowski am Abende vorher gezeichnet und in ihrer 
Ladenkaſſe belaſſen hatte. Dieſer Thatſache gegenüber 
leugnet die Wollermann den Diebſtahl; ſie beſtreite es, 
daß das qu. Guldenſtück bei ihr gefunden worden, und 
behauptet, von ihrer Mutter 3 Thlr. zum Ankauf eines 
Mantels erhalten zu haben. Der darüber erhobene Ent. 
laſtungs beweis ſchlug jedoch febl und der Gerichtshof 
verurtheilte die Wollermann zu 4 Wochen Gefängniß. 

2) Im Winter d. J. beabſichtigte der Schuhmacher⸗ 
Meiſter Liedike und die Wittwe Fanny Blumenthal 
nach Amerika auszuwandern. Letztere ſendete ihre Hab» 
ſeligkeiten in die Wohnung der Liedtke'ſchen Eheleute, 
woſelbſt fie. verpackt und demnächſt nach Hamburg ver- 
ſendet wurden. Beide reiſten darauf ab; in Hamburg 
wurde die Blumenthal aber an der Fortſetzung ihrer 
Reiſe gehindert, weil ſie noch alte Sünden mit der hieſigen 
Juſtiz abzuwickeln hatte, und Liedtke beſtieg deshalb allein 
das Schiff, welches ihn der neuen Heimath zuführte. Die 
Sachen der Blumenthal kamen zurück, und jetzt bemerkte 
fie, daß 3 Dutzend Servietten, welche fie zum Verpacken 
in die Liedtke'ſche Wohnung geſchickt hatte, fehlten. Die 
verehel. Bertha Liedike iſt der Unterſchlagung an dieſen 
Servietten angeklagt. Sie geſteht zu, dieſelben, da ihr 
Mann fie in greßer Noth mit ihren Kindern verlaſſen 
hätte, für 1 Thlr. 25 Sgr. verkauft zu haben. Der 
Gerichtshof beſtrafte fie unter Annahme mildernder Um- 
ſtände mit 14 Tagen Gefängniß. 0 

3) Die unverehel. Marie Buſchmann war ihren 
Eltern, den Kornträger Buſchmann'ſchen Eheleuten ent. 
laufen und fand bei der Wittwe Marie Wawrowski 
Aufnahme. Nachdem ſie dort einige Zeit gewohnt batte, 
erſchien fie eines Tages bei dem Kornträger Nehring 
hieſelbſt mit einem Zettel, worin Letzterer erſucht wurde, 
einem Freunde Buſchmann 5 Thlr. zu leihen, weil er 
ein Haus baue und das Geld zur Auszählung von 
Arbeitslöhnen gebrauche. Unterzeichnet war der Zettel 


Einigkeit aus eitler Angſt! 


mit dem Namen „Buſchmann“. Nehring, welcher an der 
Richtigkeit des Zettels keinen Zweifel hegte, händigte der 
Marie Buſchmann die verlangten 5 Thlr. ein, ver⸗ 
weigerte aber ein ähnliches nach ein paar Tagen an ihn 
geſtelltes Darlehnsgeſuch Seitens der Marie Buſchmann. 
Durch die Mittheilung des Nehring an den Vater der 
Buſchmann kam die Sache zur Spra be, Nehring war 
indeſſen nicht mehr im Beſitze des Zettels. Die Marie 
Buſchmann räumt Alles ein, bebauptet aber, daß die 
Wawroweki fie zur Begehung der That in beiden Fällen 
verleitet hätte, auch den Zettel an Nehring mit der 
Unterſchrift Buſchmann ſelbſt angefertigt habe. Sie ſtehen 
deshalb Beide unter der Anklage des Betruges. Die 
Wawrowcki beitreitet die Bezüchtigungen der Buſchmann, 
dieſelben verlieren auch ihre Wahrſcheinlichkeit, da die 
Wawrowoki nur nothdürftig ihren Namen ſchreiben kann. 
Da kein anderer Beweis gegen die Wawrowski vorlag, 
ſprach der Gerichtshof ſie frei, verurtheilte die Buſchmann 
aber wegen Betruges zu einem Monat Gefängniß, 
50 Thlrn. Geldbußeevent. noch einem Monat Gefängniß - 
und Ehrverluſt auf die Dauer eines Jahres. 

4) Die Witwe Marie Min daſch diente im Herbfte 
vergangenen Jahres bei dem Fleiſchermeiſter Paul 
hierſelbſt, wo in der Woche zweimal Würfte fabricirt 
werden. Zu den Verrichtungen der Mindaſch ger 
hörte es, die Würſte, nachdem ſie abgekühlt waren, im 
ausflur auf Stangen zu hängen. Bei dieſer Arbeit 
beobachtete das Dienſtmädchen Neumann die Mindaſch 
und bemerkte an dieſer einen ſehr ſtarken Leibesumfang, 
den ſie ſonſt nicht hatte. Die Mindaſch verließ bald 
den Flur, und als ſie zurückkehrte, war ſie wieder 
dünner geworden. Aus dieſem Umftande Verdacht ſchö⸗ 
pfend, machte ſie ihrer Brodfrau, Frau Paul, Mittheilung, 
und als Letztere mit der Neumann in den Hausflur 
kam, wo die Mindaſch beſchäftigt war, entfernte ſich dieſe 
eiligſt nach der Küche und machte ſich am Holz unter 
dem Küchen heerde, wie dies deutlich zu hören war, zu 
thun. Frau Paul recherchirte ſofort an dieſer Stelle und 
fand dort vier große Leberwürſte und an einer anderen 
Stelle in der Küche drei andere Würſte, aber bereits in 
Papier gewickelt, verſteckt. Die Mindaſch beſtreitet den 
Diebſtahl und bemüht ſich, die Neumann ſelbſt in Ver⸗ 
dacht zu ziehen, was ihr indeß nicht gelang. Da es 
Eßwaaren find, ſo nahm der Gerichtshof mildernde Um- 
ſtände an und erkannte auf 4 Wochen Gefängniß 
—— —— ͤ ä́WꝛuMu— — 


Vermiſchtes. 


*,* Dresden. Ein neuer Beweis von deutſcher 
Ein hieſiger Einwohner 
führte am Sonnabend einen kurheſſiſchen Kaſſenſchein 
von einem Thaler bei ſich, mit dem er aber radical 
an 9 verſchiedenen Orten abgewieſen wurde, natürlich 
allemal unter verſchiedenen Bonmonts, z. B.: „Das 
is a blinder Heſſe“ — oder: „Nee, mein ſcheener 
Herr, das kann mer nicht paſſiren“ — oder: „Js 
nich, nehmen wir nich“ — oder: „J, ja bewahre, 
da können ſe de ganze Stadt durchloofen, den werden 
fe nich loos!“ u. f. w. — Obgleich der Inhaber 
dieſes fatalen Papierchens den Leuten alles Schöne 
von Kurheſſen erzählte, von ſeinen wenigen Schulden, 
ſeiner Neutralität, ſeinem Kurfürſten, — 's half 
nichts. Da dachte der Wanderer, nunmehr müde ge⸗ 
worden: „Anton, ſteck' den Degen ein!“ Der Kur- 
heſſe ruht nun in der Brieftaſche, bis die Friedens- 
Palmen wieder „ausgeſchlagen“. O, Du einiges 
Deutſchland! j 

* [Ein Wiener Arzt als Schlangen⸗ 
beſchwörer.] In der vor einigen Tagen ab- 
gehaltenen Sitzung der Geſellſchaft der Aerzte fand 
eine jener feltfamen Productionen ftatt, von denen 
man ſonſt nur in Reiſewerken über Indien geleſen. 
Dr. Heinzl, der ſich ſchon ſeit Jahren mit dem 
Studium der giftigen Reptile und Iufecten befaßt 
und ſelbſt durch den Umſtand, daß er eines Tages 
von einer Vyper gebiſſen wurde und in Folge deſſen 
eine gefährliche Krankheit zu Überſtehen hatte, von 
dieſen Forſchungen nicht zurückgeſchreckt wurde, machte 
die Geſellſchaſt der Aerzte in dieſer Sitzung mit 
einigen Reſultaten derſelben bekannt und erhärtete 
ſeine Behauptungen durch Experimente, die in der 
Verſammlung eben ſo viel Beſorgniß als Bewunde 
rung bervorriefen. Herr Dr. Heinzl ließ zwei le⸗ 
bende Vypern, von denen die eine mitteleuropäiſchen 
Urſprunges iſt, während er die andere hatte aus 
Syra kommen laſſen, zu wiederholten Malen über 
feinen entblößten Arm laufen, um zu beweiſen, daß 
dieſe Thiere niemals beißen, wenn ſie nicht an irgend 
einer Stelle ihres Körpers gequetſcht oder auf ſonſtige 
Art gereizt werden. Außerdem hat der genannte 
Arzt ſich vor einigen Tagen von einer aus Süd⸗ 
Italien hergeholten Tarantel in den linken Arm 
ſtechen laſſen und verſuchte durch die kleine Doppel ⸗ 
wunde, welche faſt gar nicht mehr entzündet war, 
nachzuweiſen, daß alle Berichte von den. fürchterlichen 
Folgen des Tarantelſtiches in das Reich der Fabel 
gehören müßten. 

% Im Monat April haben ſich in Wien 20 
Männer und 6 Frauen ſelbſt entleibt; Selbſtentlei⸗ 
bungs⸗Verſuche kamen 41 vor! Durch Mord und 
Todiſchlag kamen 7 Männer und 2 Frauen um's 


Leben. 


Berliniſche Tebens-Perſicherungs-Geſellſchaft. 
Gegründet im Jahre 1836; Actien-Capital 1,000,000 Thaler. f 


Im Jahre 1865, dem 29. Geſchäfts⸗Jahre der Geſellſchaft, wurden 738 neue Verſicherungen mit 960,500 Thalern abgeſchloſſen und 


283 Sterbefälle mit 373,500 Thalern angemeldet. 
Die Prämien⸗ und Zinſen⸗Einnahme von 1865 betrug 624,960 Thaler, der Verf 


icherungs⸗Beſtand am Schluſſe des Jahres 


10,110 Perſonen mit Zwölf Millionen 843,630 Thalern, mit einer Geſammt⸗Reſerve von 2,912,074 Thalern. 
Unvertheilte Ueberſchüſſe der letzten fünf Jahre 470,568 Thaler, Geſammt⸗Fonds 4,382,642 Thaler. 
Dividende der Verſicherten für 1861: 17% Proeent. 


Der ausführliche Bericht pro 1865 kann in unſerem Bureau, ſowie bei ſämmtlichen Herren Agenten in Empfang genommen werden. 
Berlin, den 2. Mai 1866. 


Direction der Berlinifchen Tebens-Berſieherungs-Geſellſehaft. 
E. Baudouin. Broſe. v. Bülow. v. Magnus. 


Directoren. 


Buſſe, 


General-Agent. 


Vorſtehenden Bericht bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bemerken, daß der Geſchäfts⸗Bericht des Jahres 1865 
bei uns unentgeltlich ausgegeben wird und Anträge auf Verſicherungen von 100 bis 20,000 Thalern jederzeit angenommen werden. 


H. A. Kupfer schmidt, Haupt- Agent, 
(Comtoir: Breitgaſſe Nr. 52, im „Lachs.“ ) 


Th. Schirmarher, 
(Comtoir: Brodbänkengaſſe Nr. 25.) 


Danzig, im Mai 1866. 


Dreiſylbige Charade. 


Aus der gebeimnißvollen Nacht 
Der dunkel ſchatt'gen Buchen 

Da tritt die Erſte, ſcheu und ſacht, 
Den kühlen Thau zu ſuchen, 

Und ſchlürft zum Morgenmable 
Die flüſſigen Kryſtalle. 


Heil, wer in der zwei Letzten Raum 
Sich ſchaffet ſtille Freuden! 

Er wird die große Welt wohl kaum 
Um ihren Prunk beneiden. 

Doch ach, nur ſelten findet 

Sich dort das Glück begründet. 


Das Ganze, Theil des Erſten, iſt 
Nur für den Tiſch des Reichen, 
Der Aerm're muß, zu jeder Friſt, 
Davor die Segel ftreiden, 
Doch auch micht immer können 
Die Reichen es ſich gönnen. 
Luiſe v. Duisburg. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 22. Mai. 


St. Bartholomäi. Getauft: Zimmergeſ. Hart- 
mann Tochter Bertha Klara Antonie. 

Aufgeboten: Hr. Aug. Ad. Ed. Schröder mit verw. 
Frau Marie Auzuſte Magdalene Saline Kruſemark 
geb. Kuhn. A 

Geſtorben: Cigarrenhändler Biſetzti Sohn Rudolf 
Richard Eugen, 1 M., Krämpfe. 

St. Trinitatis. Getauft: Poft-Erpedient Räcke 
Sobn Arthur Paul Felix Eugen. Kellner Krauſe Sohn 
Arthur Gottlieb. Schneiderinftr. Bleß Tochter Henriette 
Helene. Schuhmachergeſ. Gedeck Tochter Clara Franziska. 

Geſtorben: Sattlermſtr. Carl Guſtav Tornwald, 
74 J., chron. Lungenkatarrh. Schneidergeſ.-Frau Anna 
Maria Skodda, 28 J. 8 M., Sturz vom Altan. Kauf⸗ 
mann Haußmann Sohn Paul Theodor, 6 M., Keuchhuſten. 

St. Salvator. Getauft: Seilermſtr. Landmann 
Sohn Hermann. Maurergeſ. Böker Tochter Martha 
Margaretha. 

Geſtorben: Juſtizrath a. D. Paul Otto Zacharias, 
85 J., Lungen⸗Entzündung. 

Heil. Leichnam. Getauft: Zimmergeſ. Dobe- 
rowski in Schellingefelde Sohn Paul Ferdinand. Schmiede- 
ges. Nauk in Schellingsfelde Tochter Henriette Franziska. 
Bäckermſtr. Neumann in Langefuhr Tochter Helene 
Betty Julianne. 

Aufgeboten: Hauszimmergeſ. Joh. Zac. Karſch mit 
Sfr. Bertha Friedericke Milaſter in Neuſchottland. 

Geſtorben: Lehrer Vonfarra a. Brentau Sohn 
Amandus Lebrecht Paul, 10 J. 5 M. 21 T., Lungenleiden. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Königl. Seelootſe Schmidt Tochter Clara 
Johanna Malwine. 

Geſtorben: Fräul. Friederike Dorothea Linie, 53 J. 
2 M. 7 T, Lungen⸗Entzündung u. Lungenlähmung. 

St. Nicolai. Getauft; Schiffer Kurrek Sohn 
Johann Bernhard. Töpfergeſ. Foklein Tochter Ida Emilie. 
Schiffszimmergeſ. Dorowski Tochter Meta Thereſe. Töpfer⸗ 
geſ. Löwalk Sohn Hermann Eugen. 


Auf geboten: Hr. Wilhelm Ludw. Klein mit Jafr. 
Bertha Radotzki. . r 
Geſtorben: Wwe. Wilbelm. Heis, geb. Zeit, aue 


St. Albrecht, 67 J., Alterſchwäche. Malermſtr. de Gille 


zu früh geborner Sohn. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin G 


C Schwalm, 


\ 
. (Comtoir: Hundegaſſe Nr. 40.) Agenten. 
Howe, Bürgermeiſter in Pr. Stargardt, 0 
F. Geiger, Oberlehrer in Neuſtadt in Weſtpr., 
Meteorologiſche Beobachtungen. 7 11 
24 4 | 338,16 7,6 ONO. flau, klar u. heiter. Bictoria - Theater. 
25 8 | 337,92 6.4 Windſtill, 0 Sonnabend, den 26. Mai. Klein Geld. Poſſe mit 
12 | 337,29 11,0 Oſt. Geſang und Tanz in 3 Akten und 6 Bildern von 


Schiffs- Rapport aus UMeuſahrwaſſer. 
Angekommen am 24. Mai: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Gefegelt: 1 Schiff m. Getreide, 1 Schiff m. Gewehren 
u. 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 25. Mai: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide, 1 Schiff m. Ballaſt 


u. 1 Schiff m. Kalkſteinen. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: NNW. 


Boörſen-Verkäuft zu Danzig am 25. Mai. 
Weizen, 50 Laſt, 182pfd. fl. 5274; 131pfd. fl. 495; 

125pfd. fl. 400; 122. 28pfd. fl. 360 pr. 85pfdb. 
Roggen, 120. 21pfd. fl. 2524 pr. 818 pfd. Geruch. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. v. Brünneck a. Belſchwitz und 
Läſcher a. Haſſeln. Lieutenant Behrend a. Maternhof. 
Bürgermeister Heller a Hammerſtein. Die Kaufleute 
Lampſon a. Berlin, Aronſon a. Königsberg und Ree 
a. Hamburg. £ 
k Hotel de Berlin: 

Die Gutebei. v. Zlowirdi n. Fam. a. Rynsk und 
v. Berg a. Perſcheln. Die Kaufl. Sommer a. Paris u. 


Morian a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Landrath v. Jordan u. Bürgermeiſter Pillath aus 
Neutadt in Meſtpr. Landſchafts.Rath u. Rittergutsbeſ. 
v. Kolzenberg a. Sonnenburg. Rittergutsbeſ. v. Sevdlitz 
a. Sukowten. Rechtsanw. Malliſon, Kreisrichter Taureck 
u. Königl. Baumeiſter Baumgarten a. Carthaus. Reg. 
Geometer Jacobſen und Kaufm. Herzog a. Königsberg. 
Frau Hptm, v. Böhn u. Frl. v. Blumenthal a. Stolp. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Lietz a. Elbing u. Feſſel a. Hermanns 
höhe. Kaufl. Schmidt a. Berlin u. Günther a. Hamburg. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Hauptm. Hanff n. Gattin a. Berent. Rittergutsb. 
Täubner a. Bomben. Oberlehrer Rautenberg n. Gattin 
a. Neuſtadt in Weſtpr. Frau Stabsarzt Dr. Boluminski 
a. Leſſen. Kaufm. Metz a. Schulitz. Verw. Fr. Pred. 
Hildebrand u. Candidat Hildebrand a. Elbing. 

Hotel de Thorn: 

Fabrikbeſ. Morgenroth a. Caſſel. Gutsbeſ. Lichten⸗ 
berg a. Millroſe. Referendar Klappenbach a. Poſen. 
Kaufl. Leutner a. Flankfurt u. Roſenow a. Greifswalde. 
E De tisch uste werke in hieran he 


Geſucht 7 
wird für ein Mädchen vom Lande eine billige 
Penſion in Oliva oder Umgegend. Offerten mit 
Angabe des Preiſes pro Monat in der Exped. d. Z. 
unter B. H. 23. 


— . 7 Leine In 
Ein Kinderwagen iſt z. verk. Weideng. 12 b., 1 Tr. h. 
.... ren N WLBLR EIS EN SET ERE ST. ERIETEIEE 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben dei Edwin Groening - 


E. Pobl. Muſik von A. Conradi. Ballet. 


Leih⸗Inſtitute der Buch- u. Mufifalien-Handlung von 
Constantin Ziemssen, Langgaſſe 55, 
geneigter Beachtung empfohlen. 


Journal⸗ Leſezirkel, 
enthaltend 42 der gediegenſten deutſchen ꝛc. Journale. 
Auswahl beliebig. Neu hinzugekommene: 
Revue des deux mondes, Zeitſchrift für preußiſche 

Geſchichte und Landeskultur. f 


Bücher ⸗ Leſezirkel 


pro ½ Jahr 1 


Muſikalien⸗Leihinſtitut. 
1 7 — . — 7525 84 
Sataloge 1. n, II. 5 n käuflich. 
Größtes Verkaufs- „ mögli 
vollſtändig aſſortirt. 1 e 


Brunnen⸗Anzeige. 
Unſere Trink-Anſtalt werden wir am 28. Mai 
eröffnen und bis zum 15. Auguſt, Morgens 
von 6 bis 8 Uhr, in derſelben ſämmtliche 
gebräuchlichen kalten und warmen Minerals 
wäſſer, wie auch Molken verabreichen laſſen. 
Anmeldungen für die betreffenden Brunnenkuren 
erbitten einen Tag vor Beginn derſelben in 
der Anſtalt Neugarten Nr. 31. 

Danzig, den 11. Mai 1866. 
Dr. Schuster & Kähler. 


FFC 
N, e, b. , ee ee 
x Jopengaſſe 32. iſt die untere 0 
J Lokalität, paſſend zu einer Reſtauration & 

oder Ladengeſchäft, ſowie auch 1 Treppe hoch 2 
L die ganze Etage ſogleich oder vom 1. Juli ; 
. zu vermiethen. Näheres beim Drechsler⸗ 
T meifter Herrn Gepp, Jopengaſſe 43. 


E S e e 
8 „ früher W 


Kutzbachs Etabliſſement, find noch g 
Sommerwohnungen zu vermiethen. 


A e 
Zur Abfaſſung von Gelegenbeits-Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


WILL 


roening in Danzig. 


